
wohl den Nagel auf den Kopf. Vehe-
menter Widerspruch wird sich sicher-
lich bei vielen, auch bei manchen, die
Fleischhacker in ausführlichen Zitie-
rungen als Zeugen für seine Thesen an-
führt, einstellen, wenn man erkennt,
worauf diese 3. Republik hinauslaufen
soll: auf einen (neo-)liberalen Staat, der
dem freien Spiel der (Markt-)Kräfte
seine Entfaltungsmöglichkeit geben
soll. Dass dieser Appell in Zeiten des
weltweiten wirtschaftlichen Zusam-
menbruchs und der vehementen Rück-
besinnung auf die wirtschaftliche und
soziale »Verantwortung« des Staates
nicht ganz zeitgemäß ist, ist ein Pech.
Wäre das Buch ein Jahr früher erschie-
nen, hätte es sicherlich mehr begeis-
terte Leser gefunden.

Ein Buchtip für LeserInnen, die
sich gerne in arrogant-zynischer Weise
provozieren lassen. Was – wie gesagt –
nicht außer Acht lassen soll, dass Man-
ches der hier artikulierten Kritik durch-
aus berechtigt ist. �

F.E.

Raja Shehadeh

Streifzüge durch Palästina
Notizen zu einer verschwindenden
Landschaft
Promedia, Wien 2008, 184 Seiten, 17,90 €

In Palästina finden unter den Augen
seiner ursprünglichen Bewohner gigan-
tische Transformationen und Verun-
staltungen der Landschaft statt, die ih-
resgleichen suchen und von Kritikern
als »Landraub« wider das Völkerrecht
bezeichnet werden. Das seit der »zio-
nistischen Landnahme« (Dan Diner) in
Palästina begonnene Drama ist noch
lange nicht zu Ende. »Dieses Vorgehen
fügt sich perfekt in die lange Tradition
westlicher Reisender und Kolonisato-
ren, die sich schlicht geweigert haben,
die palästinensische Bevölkerung des
Landes wahrzunehmen. Ihr Blick auf
die Palästinenser war bestenfalls von
Vorurteilen und Hohn geprägt, weil
diese ihre Vorstellungen von diesem
Land nur stören.«

Diese Sätze schreibt der Menschen-
rechtsanwalt und Schriftsteller Raja
Shehadeh, der in sechs Etappen seine
Heimat Palästina durchstreifte und
dabei Erschreckendes zu Papier
brachte. Seine Berichte stehen für ver-
schiedene historische Epochen der Ge-
schichte Palästinas. Sie handeln von
der Umgebung seiner neuen Heimat-

stadt Ramallah, der wilden Schönheit
Jerusalems, von den Schluchten des
Toten Meeres und der biblischen Land-
schaft zu Zeiten Jesu. Sie legen Zeugnis
ab für die enge Verbindung seiner ur-
sprünglichen Bewohner zu ihrem
Land. Dieses wird den Menschen regel-
recht unter ihren Füßen weggezogen
und den Siedlern widerrechtlich über-
eignet. In einer Atmosphäre zuneh-
mender Repression scheint sich im
Westen niemand mehr für das tägliche
Unrecht zu interessieren.

Auf seinen Wanderungen durch Pa-
lästina schildert er seine Eindrücke
über die Schönheit der Landschaft,
aber er berichtet auch von seinen Ge-
sprächen mit arabischen Bauern, israe-
lischen Siedlern und den ihn beglei-
tenden Personen. »Wenn ich jetzt
durch die Hügel wandere, bin ich mir
immer bewusst, dass die Zeit, in der ich
das noch tun kann, ausläuft. Vielleicht
hat der bösartige Tumor, der die Hügel
befallen hat, meine Wahrnehmung des
Wandern in ihnen geschärft und mir
klargemacht, dass ich mir ihrer nicht
auf ewig sicher sein kann.« Über vier
Jahrzehnte hat eine planvolle Enteig-
nung palästinensischer Gebiete durch
die israelische Siedlungspolitik und
deren Rechtsprechung eine zerstöreri-
sche Realität in der Landschaft hinter-
lassen. »Während unsere palästinensi-
sche Welt immer mehr schrumpft,
dehnt sich jene der Israelis weiter aus
(…) Um diese inhumanen Machen-
schaften zu verhüllen, wurde die
Apartheid-Mauer erbaut.«

Shehadeh gehört zu denjenigen,
die der palästinensischen Verhand-
lungsdelegation unter Haidar Abdel
Shafi als juristischer Ratgeber diente.
Nachdem die »Tunesier« unter Yassir
Arafat durch das »Oslo-Abkommen«
Abdel Shafi in den Rücken gefallen
waren, quittierte Shehadeh seinen Job.
Die Unterhändler in Oslo suchten kei-
nen rechtlichen Beistand. Von ihnen
bekam er zu hören: »Es sind neue Zei-
ten angebrochen.« Die Exil-PLO
scherte sich nicht um die gewonnen
Erfahrungen der Palästinenser vor Ort.
»Nur der Kampf, den die PLO außer-
halb der besetzten Gebiete führte,
wurde anerkannt.« Der Autor zeigt sich
frustriert über die politische Blauäugig-
keit der Oslo-Verhandler, die gerade
einmal Englisch Radebrechen konnten
und über keinerlei aktuelles Kartenma-
terial verfügten. Dementsprechend
sahen auch die Verträge aus.

Imposant ist sein vierter Wander-
bericht über »Die Klöster in der
Wüste«. Im Kloster des Heiligen Georg
von Koziba. Dieser Ort der Stille inspi-
rierte ihn und ließ die Idee aufblitzen,
ob dieser Ort der Stille nicht auch eine
Alternative für ihn darstellen könne,
um »die schweren Zeiten durchzuste-
hen und meine Verzweifelung über Is-
raels ungezügelte Macht pflegen zu
können, bis sie geheilt ist«. Er könne
nicht weitermachen in diesem Zu-
stand der Wut, weil sonst alle seine
Energie aufgefressen werde. »Es
kommt der Zeitpunkt, an dem man
die Realität akzeptieren muss,, so
schwer das einem auch fallen mag,
und Wege finden muss, mit dieser Rea-
lität zu leben, ohne seine Selbstach-
tung zu verlieren und seine Prinzipien
zu verraten.« Dem Autor ist ein über-
zeugender Wurf von literarisch-politi-
scher Literatur gelungen, der nicht nur
den Intellekt, sondern auch die Seele
berührt. Inspirierend zu lesen. �

Ludwig Watzal

Rudolf Sarközi

Roma –
Österreichische Volksgruppe
Von der Verfolgung bis zur Anerkennung
Drava, Klagenfurt/Celovec 2008, 208 Seiten, 22,80 €

Die im 17. Jahrhundert in Österreich
angesiedelten Roma und Sinti leben
seit Jahrhunderten als zum Großteil
sesshafte Landbevölkerung unter uns.
Besonders im Burgenland gab es bis
1938 rund 130 größere Romasiedlun-
gen. Als »Zigeuner« verachtet, wurden
sie von der Mehrheitsbevölkerung auf-
grund ihrer dunklen Hautfarbe, ihrer
aus Indien stammenden Sprache sowie
ihrer Berufe als wandernde Handwer-
ken und Händler ausgegrenzt und dis-
kriminiert. Zwischen 1938 und 1945
wurden rund 90 Prozent der 12000
österreichischen Roma und Sinti von
den Nationalsozialisten in Arbeitslager
gesperrt, deportiert und ermordet. Erst
1988 erfolgte die rechtliche Gleichstel-
lung der wenigen Überlebenden mit
anderen Opfern nationalsozialistischer
Verfolgung.

Da man sie als »Zigeuner« für prin-
zipiell »heimatlos« hielt, wurde ihnen
bei der Verabschiedung des österrei-
chischen Volksgruppengesetzes 1976
eine Anerkennung als Volksgruppe ver-
wehrt. In den 1980er Jahren begannen
sich einzelne Mitglieder der Minder-
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